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Zur Chronik.
I. Weltpolitifches.

i. Außerhalb Europa. Der Friede zwifchen Bolivien und Paraguay ill nun
unterzeichnet. Er bringt dem fiegreichen Paraguay einige Vorteile in Form von
Grenzregulierungen, aber die beiden Länder find durch die Folgen des Krieges zu
Tode erlchöpft und innerlich zerrüttet. In Paraguay droht die Revolution.

In Chile ill die Revolution fchon da. Im Mittelpunkt fteht ein großer Streik
der Eifenbahner. Man redet von einem „kommuniftifchen Aufftand".

Der Streitfall zwifchen Uruguay und Rußland wegen dem unbegründeten
Abbruch der diplomatifchen Beziehungen durch Uruguay ift von Rußland vor den
Völkerbundsrat gezogen worden. Dort zeigte fich, daß Uruguay für feine Behauptung,

daß die ruffifche Gefandtfchaft ein Zentrum kommuniftifcher Umtriebe
gewefen fei, nicht den Schatten eines Beweifes erbringen konnte, genau fo wie in
ähnlicher Lage einft unfere Bürgerlichen. Wenn man auf Grund diefes zugegebenen
Sachverhaltes von einer „Niederlage" oder gar "Abfuhr" Litwinoffs redet, fo zeugt
das von großer Ungeniertheit in bezug auf die Wahrheit.

Es zeigt Sich hintenher auch ganz klar, was ftets zu vermuten war, daß der
brafilianifche Aufftand mit Kommunismus nichts zu tun hatte.

Die Japaner hätten in Neukaledonien große Bergwerke erworben.
Laval habe in der Mandlchurei Japan gegen Rußland unterftützt! (Ohne

Trinkgeld?)
Mit Rudyard Kipling ift der Dichter des englifchen Imperiums geftorben. Ift

es nicht auch bedeutfam, daß das gerade jetzt gefchehen ift, wo es mit dem alten
Imperium zu Ende geht und neue Perfpektiven auftauchen?

2. In Europa. In Danzig hat der Senatspräfident Greifer die Lektion, die
er in Genf erhalten, fofort fo angewendet, daß er den Völkerbund verhöhnte, die
baldige Rückkehr zu DeutSchland proklamierte und die Sozialdemokratische „Volks-
ftimme" verbot, weil fie Neuwahlen verlangte, die allerdings das Naziregime
wegfegen würden.

In dem zu Aix-en-Provence wieder aufgenommenen Prozeß gegen die kroati-
fchen Terroriften find diefe wegen Gehilfenfchaft bei der Ermordung Barthous und
des Königs Alexander zu lebenslänglicher Zwangsarbeit, die abwefenden Urheber
zum Tode verurteilt worden.

//. Deutfchland.
Zu den Maßregeln des Terrors gehört ein neues Gefetz über Ehefcheidung.

Diefe foil auch gegen den Willen der Ehegatten wegen „mangelndem fittlichem
Halt" oder „verbrecherifcher Gefinnung" aufgelöft werden können. Unter diefen
beiden Mängeln fei in Wirklichkeit Hitlergegnerfchaft gemeint und das Gefetz
eine neue Waffe gegen die „Illegalen" und ähnliche Kreife.

Die „National-Zeitung" (27. Dezember 1935) berichtet:
„Die meiften Hochverratsprozeffe gegen die „Staatsfeinde", vor allem gegen

Sozialdemokraten und Kommuniften, finden unter Ausfchluß der Oeffentlichkeit
ftatt. Meiftens darf die Preffe nicht einmal die Urteile veröffentlichen. Ein Ge-
famtüberblick über Höhe und Umfang der Strafen der Urteile ift unmöglich. Ein
Verfuch der „Frankfurter Zeitung", die Urteile für Hochverrat und Wiederaufbau
verbotener Parteien zufammenzuftellen, ergab allein für den November 1000 Jahre
— taufend Jahre Zuchthaus und Gefängnis in einem Monat. Davon entfallen auf
Sozialdemokraten fechs Prozeffe mit 57 Angeklagten und 154 Jahren Zuchthaus
und Gefängnis. In drei Hamburger Prozeffen wurden 21 Angeklagte zu 56 Jahren
verurteilt, in Altona 19 zu 22 Jahren, in Bremen 14 zu 45 Jahren. Gegen Kom-
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muniften fanden neun Maffenprozeffe ftatt; Fazit: 850 Jahre Zuchthaus. In Elfen
wurden 24 Angeklagte zu 104 Jahren, in Hamm 50 Angeklagte zu 180 Jahren
(einer lebenslänglich), in Wuppertal 9 zu 66 Jahren, in Remfcheid 16 zu 104
Jahren, in Köln 51 zu 196 Jahren, in drei Hallenfer Prozeffen 34 zu 104 und in
Dresden ij Angeklagte zu 96 Jahren Zuchthaus verurteilt."

Mit Rudolf Klaus ift auch der Kommunift Jakob Kayfer zum Tode verurteilt,
aber das Urteil noch nicht ausgeführt worden.

Mit dem Großfinanzmann Dr. Siegmund Waffermann ift, aus uns unbekannten
Gründen, zum erftenmal auch ein Vertreter des wirtfchaftsgewaltigen Judentums
von den Nazis getroffen worden.

Bebeis „Buch über die Frau" ift verboten worden. Damit macht man es höchstens

wieder lebendig, was kein Gewinn ift.
An der „Grünen Woche" (d. h. Verfammlung der Bauernorganifationen) habe

Darre die Schuld an dem Verfagen feiner und anderer Reformen den Juden und
dem Liberalismus zugefchoben. Daneben habe er gefunden, „die Deutfchen follten
viel weniger effen". Das kann fich leicht von Selber machen.

Es werden 42 neue KriegsSchiffe gebaut, darunter zwei große Schlachtfchiffe
neuefter Größe und Konftruktion, was Rußland und Frankreich beunruhigt.

Eine Reichsanleihe von 500 Millionen Mark fei nur fchwer unterzubringen
gewefen. 180 Millionen hätten die Banken übernehmen muffen, der Reft fei ebenfalls

unter fchwerem Druck zufammengekommen.
Hitler habe die Zuziehung einer jüdifchen Autorität erften Ranges für fein

Halsleiden abgelehnt. Das wäre ein Glück für — die Juden!

///. Militarismus und Antimilitarismus.
Emil Villard, der Redaktor von „Nie wieder Krieg" ift wegen Dienftverweigerung

bedingt zu zwei Monaten Gefängnis und zwei Jahren Verluft der bürgerlichen

Ehrenrechte verurteilt worden. Der Auditor hatte nur einen Monat
Gefängnis beantragt. Zum erftenmal tritt für Dienftverweigerung die bedingte
Verurteilung auf. Sie bedeutet aber kaum einen Fortfchritt, fondern fetzt eigentlich
den Verweigerer herunter, weil fie die Echtheit feiner Ueberzeugung in Frage zieht.

In Deutfchland ift ein ernfter Bibelforfcher wegen Dienftverweigerung zu ix/2
Jahren Gefängnis (Zuchthaus?) verurteilt worden. Hunderte von ernften Bibel-
forfchern fitzen ohnehin im Gefängnis oder Konzentrationslager. — Auch ein
anderer neuer Fall von Verweigerung wird gemeldet. Das ganze Problem wird
nun auch in Deutfchland aktuell. Das ift wenigftens ein kleiner Gewinn bei der
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht.

In Rußland befteht in bezug auf die Dienftverweigerung folgende gefetzliche
Regelung (Gefetz über Militärdienft, Art. 271): „Diejenigen Bürger, welche durch
ihre Geburt oder Erziehung Sekten angehören, deren Religion ihnen gegenwärtig
verbietet und fchon vor 1917 verbot, Militärdienft zu tun und Waffen zu tragen,
können durch die Gerichte vom obligatorifchen Militärdienft befreit werden."

Ob dies gefchieht, und zwar durchgehends, und ob an Stelle des „Militärdienstes"

ein anderer „Dienft" treten muß oder nicht, ift mir gegenwärtig nicht
bekannt.

In Frankreich ift eine ftärke Bewegung „Contre une loi inhumaine", d. h. gegen
die dortige Gefetzgebung über die Dienftverweigerung im Gange. (Im nächften
Hefte wird über den franzöfifchen Antimilitarismus befonders berichtet werden.)

Profeffor Uhde wird wegen feinem „Offenen Brief" an Muffolini in Graz vor
Gericht geftellt. Kommentar unnötig!

IV. Wirtfchaftliches.
In den Vereinigten Staaten ift es nun der Demagogie doch gelungen, gegen das

Veto Roofevelts (das viel moralifchen Mut brauchte), fich mit der für folche Fälle
nötigen Mehrheit von mindeftens zwei Dritteln der beiden Häufer durchzufetzen.
Sie koftet zy2 Milliarden Dollar und — ein Stück bürgerliche Moral.
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Für die Tfchechoflowakei habe der neue Ministerpräsident Hodza eine Art
Planwirtfchaft vor, in Form einer engen Zufammenarbeit von Landwirtfchaft
und Induftrie. Damit foil „ein neuer Typus von Demokratie" gefchaffen werden.
Alfo auch ein „Plan der Arbeit".

In Frankreich ift ein Landwirtfchaftsrat gefchaffen worden. Er Soll ein Organ
der wirtfchaftlichen Beratung und der Schiedsgerichtsbarkeit fein, aber vorläufig
nicht eine felbftändige Inftitution neben den rein politifchen. 20 Berufsvereinigungen

fenden dazu ihre Abgeordneten; deren Zahl foil aber nicht 200 überfchreiten.
In Mexiko herrScht immerfort revolutionäre Bewegung. Es liehen fich der

frühere Präfident Calles, der nun eine mehr gemäßigte Richtung vertritt, und der
jetzige, Cardenas, gegenüber, der Führer der „nationalrevolutionären" Bewegung
ift. Eine umfaffende Neuverteilung von Grund und Boden im Sinne einer
Aufteilung des weltlichen und befonders des geiftlichen Großgrundbesitzes ift im Gange.
Dazu eine durchgreifende Sozialifierung der Großbetriebe und der Versicherungsgesellschaften.

V. Der Fafchismus.
In Griechenland haben die vom König angeordneten Wahlen zur allgemeinen

Ueberralchung eine republikanifche Mehrheit ergeben, mit andern Worten: eine
Mehrheit für den vertriebenen Venizelos, den Chef der „Liberalen". Diefe Mehrheit

wäre, wenn eine andere Regierung die Wahlen geleitet hätte, vielleicht noch
viel größer geweSen, obgleich der König für freie Wahlen eintrat. (Die Engländer
haben ihm diefe „demokratifche" Politik zur Pflicht gemacht.) Wenn man nun
bedenkt, daß vor ganz kurzer Zeit eine ganz überwältigende Mehrheit für die
Monarchie Stimmte, fo fieht man wieder, was für einen Wert PlebiSzite unter der
Diktatur haben.

Ob der Diktator Kondylis wegen dieSem Ergebnis an einem Herzfchlag
geftorben ift?

In Finnland ift die fafchiftifche Jugendorganifation (eine Form der Lapuo-
Bewegung) verboten worden. Sie hatte fich an den Militärputfchen in Litauen (und
Eftland?) beteiligt.

Jene Offiziersputfche hängen mit der fafchiftifchen und nationalfozialiftifchen
Bewegung zufammen.

In Eftland foil die Demokratie noch ausgefprochener wieder eingeführt werden,

als letztes Mal berichtet war. Die „Ständeverfaffung" foil fich auf eine
befondere Kammer befchränken.

In Frankreich hat das flegelhafte und gemeine Vorgehen der reaktionären
ftudentifchen Jugend gegen Profeffor Jèze, weil er in Genf für Abeffinien eingetreten

ift und über Muffolini einige Wahrheiten gefagt hat, wochenlang die
Gemüter erregt. Die Kollegen haben fich als — Kollegen erwiefen, die Regierung
Laval fchaute zu. Jetzt will man endlich durchgreifen.

Minifler Frot, den man wegen feiner am 6. Februar 1934 gefpielten Rolle in
den Rechtskreifen wütend haßt, ift aufs neue infultiert worden.

Der Ueberfall von reaktionären jugendlichen Rowdies auf Léon Blum, dem
fofort die Auflöfung der Action française durch die Regierung gefolgt ift und
Maßregeln gegen die „Ligen" wohl folgen werden, tut den Grad der Hitze kund, den
die politifche Leidenfchaft erreicht hat, und auch den Geift diefer „Patrioten".

Mit dem Tode von Jacques Bainville hat gleichzeitig die „Action française"
ihren bedeutendsten Führer verloren. Eigenartig, daß jener Zwifchenfall, der ihre
Auflöfung veranlaßte, gerade auf dem Wege zu feiner Beerdigung gefchehen mußte.

VI. Sozialismus und Kommunismus.

1. Sozialdemokratie. Die Zweite Internationale und die entfprechende Ge-
werkfchaftsinternationale haben Befchlüffe gefaßt, die energifch auf die Durchführung

der Sanktionen gegen Italien dringen, was Grimm nicht abgehalten hat, mit
Motta zu gehen.
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In Frankreich geht die Bewegung auf Gewerkfchaftseinheit vorwärts.
Ein VerSuch, in Zürich von der fchweizerifchen Oberleitung des Gewerkfchafts-

bundes aus die Einigungsbewegung zu verhindern, ift völlig geSeheitert. Der „Erfte
Mai" foil gemeinfam gefeiert werden.

In Belgien haben die Sozialiften mit dem Problem der Landesverteidigung
Schwierigkeiten. Nur ungern und gegen eine ziemlich große Mehrheit entfchloß
fich offenbar die Partei zur Billigung neuer Maßregeln für diefelbe.

Gegen die ftets wieder auftauchende Verfolgung der jozialiflifchen Oppofition
in Rußland erheben fich aus der Zweiten Internationale energifehe Protette und
Warnungen.

Die Stachanoff-Bewegung Stößt unter der ruffifchen Arbeiterfchaft auf einen
Widerftand, der bis zur Ermordung ihrer Pioniere geht.

Im Kanton Sehaffhaufen haben Arbeiter und Bauern zufammen unfern Freund
Ernft Bührer zum Regierungsrat gewählt. Das Beifpiel zeigt, auf Grund welcher
Vorausfetzungen man eine „Volksfront" haben kann.

Der unter dem Henkerbeil gefallene Rudolf Klaus hat vor feinem Ende
erklärt: „Für eine Weltanfchauung kann man ruhig flerben."

VII. Religion und Kirche.
In Laufanne ift in hohem Alter Dekan Philipp Bridel geftorben. Er hat fich

um die Herausgabe der Werke Alexander Vinets, den er als feinen Meifter betrachtete,

große Verdienfte erworben. Weniger freilieh als Hüter feines Geifles. Denn
gerade für das Problem der Dienftverweigerung, das wie kein anderes auf eine
Anwendung der Prinzipien Vinets hinwies, fand er kein Verftändnis. Schade!
Der im übrigen treffliehe Mann hätte gerade, wenn er dies geleiftet hätte, noch viel
mehr bedeuten können.

Wie fich die „frommen" Kreife immer wieder belügen laffen! Ein Schwindler
fei imftande gewefen, binnen kurzem durch „fromme" Vorfpiegelungen in diefen
Kreifen „einige hunderttaufend Franken" (ift das nicht übertrieben?) zufammenzubringen.

Falfch geleitete Kräfte! (Man vergleiche auch die Mitteilung über die
„Liga für das Christentum".)

Der Erzbifchof Greißler von Brixen hat fich gegen den abeffinifchen Krieg
ausgefprochen und ift dafür durch die Regierung gemaßregelt worden. Ehre fei
ihm!

Eine Konferenz der norwegifchen (proteftantifchen) Bifchöfe fordert, „daß
man der Verherrlichung des Krieges unerbittlich ein Ende bereite", und tritt aufs
wärmfte für den Völkerbund und feine übernationale Rechtsordnung ein, jedes
Abftellen auf Waffengewalt verwerfend. Das ift ein anderer Ton (aus einer luthe-
rifchen Kirche!) als der der zwinglifchen Kirchenfynode von Zürich.

VIII. Natur und Kultur.
i. Der Fall des als Mörder des Knaben Lindbergh zum Tode verurteilten

Richard Hauptmann macht der öffentlichen Meinung der Vereinigten Staaten
fortwährend zu fchaffen. Lindbergh felbft ift mit Frau und Kind nach Europa
geflohen, nicht um den Gangfters, fondern — den Journalisten zu entgehen. Es ift
eine förmliche Journaliften-Abftinenz zu feinen Gunften proklamiert worden. Auch
ein Zeichen der Zeit.

2. Der Sil/erfee ift nun endgültig vor Verfchandelung gerettet.
Furchtbare Stürme haben an vielen Orten der Welt gewütet, darunter Schnee-

Stürme, dazu in Nordamerika gewaltige Kälte.
3. Mit Doktor Domenig Bezzolä in Celerina (Engadin) ift ein Arzt und

Menfch von einer Vortrefflichkeit, wie man Sie in diefer altgediegenen Form feiten
mehr findet, von uns gefchieden. Er war als Arzt und auch fonft ein Menfch, ein
freier, ernfter, gütiger, und er war ein Denker. Und in allem gediegen und
urfprünglich, wie die Arve am Engadiner Fels. Daß er einer der erften Vorkämpfer
gegen den Alkoholismus war, kennzeichnet auch feine menfchliche Art.

12. Februar.
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Zur fchweizerifchen Lage.

Die fchweizerifche Lage fteht diesmal im Zeichen des Falles Guflloff. Es erhebt
fich allerdings fofort die Frage, ob man davon nicht fchon zu viel geredet hat.
Hilft man damit nicht den Nationalfozialiften, ihn noch weiter aufzubaufchen bis
ins Ungeheuerliche und entfprechend auszunützen? Was war Guftloff? Für uns
zunächft ein fehr unbedeutender, aber läftiger Reichsdeutfcher, eine nationalfozia-
liftiSche Marionette, die fich freilich als nationalfozialiftitcher Gauleiter der Schweiz
gebärdete, was Schon kein Spaß mehr ift. Aber follen wir, in den Spuren
bundesrätlicher Weisheit gehend, ihn durch unfer Wichtignehmen erft recht als folchen
anerkennen? Auf der anderen Seite aber ift nun halt, ob es uns paßt oder nicht,
diefer kleine Guftloff ein Symbol geworden, wie es der kleine Hitler in vergrößertem

Maßftab geworden ift. Es muß davon alfo einiges geredet und dann freilich
gehandelt werden.

Soeben habe ich den Bericht über die Opferfeier bei der Beerdigung Guftloffs
in Sdiwerin gelefen. Etwas Ungeheuerliches, Entfetzliches, an Läfterlichkeit noch
weit über jene Vergottung Muffolinis hinausgehend, die wir anderwärts in diefem
Hefte lefen. Das Schlimmfte ift die Rede des Baalspfaffen, der in diefem Falle
Doktor Langmann heißt:

„Nachher tritt ein evangelifcher Geiftlicher, Oberkirchenrat Dr. Langmann,
angetan mit der SA.-Uniform und hohen Stiefeln, an den Katafalk. Er will dem
Toten den Weg nach Walhall, der Heimat der germaniSchen Helden, weiSen. Guftloff

fei als Märtyrer für die unfterbliche Mutter Deutfchland gefallen, als
Blutzeuge für die nationalfozialiftifche Bewegung. Die „wütend verhetzten Angriffe
der marxiftifchen Preffe" hätten ihn nicht davon abgehalten, auf exponiertem
Poften feine Pflicht zu erfüllen. Nun gehe er in die mythifche Unfterblichkeit ein,
um dort die zwei Millionen Weltkriegsgefallenen und die 300 Blutzeugen der
nationalfozialiftifchen Bewegung anzutreffen. Die deutfehe Jugend werde ihn
ebenfo wenig vergeffen wie die alten Opferhelden von Siegfried und Baidur bis
zu Horft Weffel und Maikowfki. Aus folchen Vorbildern würden die Lebensquellen

des deutfchen Volkes immer neu gefpeift. Durch das Blutopfer Chrifti habe
Gott den Glauben an eine Unfterblichkeit bekräftigen laffen. Diefer Gott fchicke
die Völker der Erde auf deren klirrendem Weg durch die Gefchichte. DieSe Män-
nerweSt des Kampfes und der Hingebung fei durch Gott gefchaffen. Deshalb folle
an der Bahre Guftloffs das Gebet emporfteigen : „Herr, fegne Du unfern Kampf.
Amen!"

Aber nicht viel weniger fchlimm ift Hitlers Rede.
„Zuletzt befteigt Hitler felbft die Stufe zur Totenbahre und legt einen großen

Kranz nieder. Die Scheinwerfer verlöfchen; der Sarg liegt in einem rötlichen
Halbdunkel. In einem leidenfchaftlich bewegten Nachruf mißt der Reichskanzler den
Juden die Schuld nicht nur an dem Verbrechen von Davos, fondern auch an allem
deutfchen Elend der Jahre 1918 bis 1932 bei. Schwere Opfer habe die
nationalfozialiftifche Bewegung auf fich genommen, um einer grauenhaften überstaatlichen
Gewalt ihr Werkzeug zu entwinden. Erfchoffen, erdolcht, ermordet feien die
Kämpfer für ein neues Deutfchland ins Grab gefunken. Ueberall fei es diefelbe
Macht gewefen, die den Mördern die Waffe in die Hand gedrückt habe. Dagegen
liege — fo erklärt Hitler — auf dem Gewiffen der Nationalfozialiften nicht ein
einziger von ihnen ermordeter Gegner, nicht ein einziges Attentat. Immer und
immer wieder entdecke man aber hinter den meuchelmörderifchen Gegnern die
Macht des jüdifchen Feindes, dem die Nationalfozialiften nichts zu leide getan
hätten, der aber das deutfehe Volk unterjochen wolle. Eine leitende Hand habe
alle Verbrechen organifiert und werde fie auch künftig organifieren. Der Tod Guftloffs,

des erften Blutzeugen der Auslanddeutfchen, Helle auch den erften Fall dar,
wo fich der Gegner nicht eines deutfchen Volksgenoffen als Werkzeug bediene.
Es fei ein Ruhmesblatt für die Schweiz, daß kein NichtJude fich für die Tat habe
dingen laffen. Der geiftige Urheber der Tat mußte felbft zur Waffe greifen. Mit
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markerfchütternder Stimme tchließt der Reichskanzler: „Parteigenoffe Guftloff, du
bill nicht umfonft gefallen. In die Reihen der unfterblichen Märtyrer unferes Volkes
rückt diefer Tote ein. Daraus entlieht millionenfaches Leben für das deutfehe Volk.
Jede Ortsgruppe im Ausland hat von nun an ihren nationalfozialiftifchen Patron,
ihren heiligen Märtyrer der Idee. In jeder Gefchäftsftelle wird fein Bild hängen.
Jeder wird feinen Namen im Herzen tragen. Er wird nicht vergeffen werden in
alle Zukunft!"

Jedes Wort, auch über diefe Rede, ift Abfchwächung.
Hier ifl die Lüge auch fchon zum Wahnfinn geworden.
Aber nun ift auch fchon klar genug, daß diefer Fall Guftloff ein Zeichen ift.

Er zeigt, wo wir flehen. Er zeigt die Weltgefahr des Hitlertums. Er zeigt, was
der Nationalfozialismus ift: Molochdienft furchtbarfter Art, um fo furchtbarer,
als er noch das Gewand Chrifti borgt. Und er zeigt auch fchon die Nemefis.
Denn wenn man die Tat diefes Studenten David Frankfurter richtig beurteilen will,
dann muß man die Hunderttautende von gequälten, unter das Tier erniedrigten,
in den Selbftmord getriebenen, von Haus und Heimat verjagten, ins Nichts ge-
ftoßenen, oft auch ermordeten oder zu Tode mißhandelten Juden vor fich fehen,
die das Hitlertum auf dem Gewiffen hat. Nichts ift dann begreiflicher als diefe Tat.
Man muß fich nur wundern, daß fie nicht längft gefchehen ift, und zwar in größerem

Maßftab. Sie ift die natürliche Frucht nicht des Judentums, wie Hitler fafelt,
fondern des Hitlertums felbft, feiner Theorie vom Blut und feiner Blutpraxis. Ich
würde mich erniedrigen, wenn ich noch extra versichern wollte, daß ich die Frucht
des Frevels verurteile, wie ich die Ausfaat verurteile. Das verfteht fich für mich von
felbft. Frevel tilgt nicht Frevel, Sondern ifl Ausfaat von neuem Frevel. Aber das
muß auch mit aller Offenheit gefagt werden: Eine folche Tat ift nicht gemeiner
Mord. Wenn wir Schweizer das behaupten, fo machen wir Wilhelm Teil zum
gemeinen Mörder. Denn die Tat Frankfurters hatte zehnmal mehr Grund, als
die Tat Wilhelm Teils. Als vor Jahren vor einem Berliner Volksgericht ein Armenier

ftand, der einen der großen Schlächter feines Volkes in einer Straße von Berlin,
alto auch auf fremdem Boden, erfchoffen hatte und anfing, und Augenzeugen mit
ihm, zu erzählen, was diefer „Ermordete" und feine Genoffen feinem Volke
angetan, auch der eigenen Schwefter, dem eigenen Bruder — da wurde er unter Jubel
einmütig freigefprochen. Wenn der Student Frankfurter vor dem Kantonsgericht
an der Grabenftraße in Chur fteht, in Alt Fry Rätien, wo man auch etwas von
Vögten und ihren „Mördern" weiß und erzählt, von Vögten, die auf dem Hintergrund

des Hitlerregimes zu Biedermännern werden (man denke nur an den

30. Juni), dann werden fie ihn zwar nicht freifpredien; er felbft kann dies nicht
wünfchen; feine Tat verlangt Sühne; aber fie werden hinter diefem Manne das
Schickfal feines Volkes und das Henkerbeil Hitlers über ihm fehen und dann das
Urteil fprechen, ohne Menfchenfurcht und Menfchenrückficht.

Man muß diefe Tat begreifen. Aber billigen oder gar verherrlichen kann man
fie gerade dann nicht, wenn man in ihr doch auch die Fortfetzung des Werkes der
von Hitler entfeffelten Dämonen fieht. Das ifl Sie, auch wenn fie ein Zeichen der
Nemefis ift. Nemefis ift fie und furchtbare Warnung. Was hier gefchehen ift, zeigt
eigentlich Hitler und den Seinen zum erftenmal, was ihrer wartet, wenn nicht eine
Gnade dazwifchen tritt. Zum erftenmal wendet fich die Waffe, die fie bisher allein,
wenigftens feit fie an der Macht find, gegen die andern gebraucht (das genaue
Gegenteil der hitlerifchen Behauptung ift ja die Wahrheit), gegen fie felbft. Es ift
ja auch ein Symbol, wenn man auf Guftloffs Sarg feinen Ehrendolch legt; der
Dolch ruft dem Dolche! Das Zeichen erfcheint an der Wand. Gott fchütze Europa!
Alle guten Geifter wacht auf! Schützet, rettet!

Aber der Fall Guftloff ift auch ein Zeichen befonders für die Schweiz, für die
ungeheure Gefahr, in der Sie fteht. Wir find alfo ein Gau des Dritten Reiches. In
der ganzen Schweiz gibt es, wie ja gerade die Trauerfeier in Davos gezeigt hat,
eine ganze Maffe von „Stützpunkten" (das ift ein militärifcher Ausdruck) des
„getarnten" Hitlerheeres, das die Schweiz fchon befetzt hält und das, wie jüngft auf-
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gefundene Dokumente zeigen, den Auftrag hat, auch das Gelände zu erforfchen und
darüber zu berichten. Wir find „Ausländsdeutsche", dazu beftimmt, dem Dritten
Reich einverleibt zu werden. Wir flehen fchon unter feiner Vormundfchaft. Jene
Bezeichnung ift ein Stück des ausgeworfenen braunen Netzes. Mit diefem Anfpruch
greift Hitler-Deutfchland nicht nur in Memel ein, wo es noch zu entfehuldigen ift,
fondern auch in Lettland, wo Deutfchland nichts zu fagen hat, und Sicher bald auch
bei uns. (Bald?) Man gewöhnt fich daran, und das will es eben; das ift fchon Sieg.

Und nun haben wir einen Bundesrat, der, geftützt auf feine falfch ausgelegte
Pflicht, über die innere und äußere Sicherheit der Eidgenoffenlchaft zu wachen,
außenpolititche Diktatur treibt und gerade den Kampf gegen die ungeheure Gefahr
des Nationalfozialismus und des Fafchismus als „private Außenpolitik" bekämpft.
Welches aber ift feine eigene „private Außenpolitik"? Landauf, landab hat man
es gefagt, als man die Schüffe Frankfurters hörte: „Daran trägt nächft Guftloff und
Hitler der Bundesrat die Schuld, befonders die Bundesräte Motta und Baumann,
durch ihre Sträfliche und unentfchuldbare Duldung eines fo verhängnisvollen Mannes

und feines Tuns auf unferem Boden." An diefem Urteil ift nicht zu rütteln.
Anftatt es aber vor dem Forum des eigenen Gewiffens felbft auszufprechen,
vermehren Sie diefe Schuld noch eifrig. Bundesrat Baumann wiederholt noch jene
Reinwafchung Guftloffs, die er im Nationalrat kürzlich vollzogen und die eine
Ermunterung war, und rechtfertigt durch diefe Wiederholung vollends die
Darflellung, die das Hitlertum der Sache gibt. Der Bundesrat anerkennt durch leine
Beileidsbezeugungen an den deutfchen Gefandten und die Witwe Guftloffs deffen
Eigenfchafl eines Gauleiters der Schweiz, während der Landammann von Davos
fich an die deutfehe Gefandtfchaft wendet, bevor er den Bundesrat begrüßt. Dei
Bundesrat, unterftützt durch die „Neue Zürcher Zeitung" und die gefinnungsge-
nöffilehe Patriotenpreffe, die dann freilich (gezwungen durch das allgemeine Urteil)
doch die Krallen einziehen muß, verfucht, die Schuld auf die „marxiftifche" Preffe
abzulenken, die in diefem Falle fo unfchuldig als möglich ifl, und das, was Gericht
über ihn felbft ift, zur Verfchärfung feiner Preffediktatur zu verwenden. Der
Bundesrat, ftatt den ungeheuren Ernft unferer Bedrohung durch Hitler im eigenen
Lande zu bedenken und alle Kräfte dagegen aufzurufen, hält Gericht über ¦— das

„Volksrecht", das eine Aeußerung über den deutfchen Gefandten getan, der er
felbft im Grunde recht geben muß. Eine Nemefis ift das auch, infofern fein
einftiger Redaktor Nobs als Mitglied der famofen Konfultativ-Kommiffion einer
Maßregelung Nicoles wegen Starker Aeußerungen des „Travail" über Muffolini
(können die überhaupt zu ftark fein?) zuftimmte oder doch nicht öffentlich dagegen
protestierte. Aber ein folcher Bundesrat! Vollends fcheint dem Bundesanwalt die
Verfolgung und Befchnüffelung der an der Boykottaktion gegen Muffolini (die
indirekt auch eine gegen Hitler ift) Beteiligten wichtiger zu Sein als der Kampf gegen
den wirklichen Feind im Lande.1)

x) Inzwifchen find Preffeverwamungen an andere fozialiftifche und kommuniftifche

Blätter erfolgt, fo an die „Arbeiterzeitung" in Bafel und den „Kämpfer" in
Zürich. Was wird nächftens noch kommen?

Ein Reichsdeutfcher Norbert K. Enger, der in Zürich einen „Zeitungsdienft"
herausgibt, der offenbar den verbotenen „Reichsdeutfchen" erfetzen foil, erlaubt
fich die unerhörtesten Befchimpfungen (z. B., es gebe in der Schweiz „unzählige
Verbrechernaturen fchweizerifcher Nationalität") und ftellt in Ausficht, „daß
Adolf Hitler auch dem Auslandsdeutfchtum" (zu dem wir ja auch gehören follen)
„die Freiheit bringen wird". Nichts ift bezeichnender, als wenn eine offenkundige
nationalfozialiftifche Propagandaverfammlung in St. Gallen von der dortigen
Regierung verboten, das Verbot aber durch Bern rückgängig gemacht wird: Aber
wehe dem antifafchiftifehen auswärtigen Redner, der bei uns den Mund öffnete!

Wie anders ftellt Sich Schweden, das drei folcher „Gauleiter" nacheinander
ohne viel Federlefens an die Grenze geftellt hat. Das allein imponiert folchen
Leuten!
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Ungeheuer ift die Gefahr. Wo ift der Wilhelm Teil? Ich meine: Wo ift die
Volksbewegung, welche fich rettend erhebt? Denn ein einzelner Mann kann hier
nicht helfen.

„Die Gefahr droht vor allem vom Bundesrate her." Das hat unter gewaltigem
Beifall einer Volksverfammlung von gegen zweitaufend Menfchen in der „Stadthalle"

von Zürich ein Redner ausgerufen, der kürzlich felbft als Bundesrat vorge-
fchlagen war. Er dachte dabei auch an den Diktaturanfpruch des Bundesrates felbft,
wie er bei Anlaß der Beratungen über das Finanzprogramm beSonders
hervorgetreten ift. Es entfpricht alSo durchaus der Dialektik der Lage, wenn wir im
Anfchluß an den Fall Guftloff vom Abfchluß der Verhandlungen über jenes
„Programm" berichten, das diefen Namen nicht verdient. Der Ständerat hatte noch
einige Verfchlechterungen durchgefetzt, fo die Erhöhung des „Lohnabbaues" auf
15 Prozent, allerdings bei einer Erhöhung des „abbaufreien" Einkommens von 1500
auf 1600 Franken, die aber die Maßregel nicht gutmacht. Auch ift nun der
Getreidezoll doch durchgefetzt worden, was wieder eine mehr SymboliSche Bedeutung
hat. Im Großen betrachtet bleiben zwei Züge für das Werk kennzeichnend. Es
bedeutet — zum erften — einen fortgefetzten fei's moralifchen, fei's auch jurifti-
fchen Bruch von Recht und Verfaffung, und zwar im ganzen: weil das „Programm"
unter unwahren Vorwänden der Volksabstimmung entzogen wurde, wie im einzelnen:

durch Befchlüffe, von denen die Beraubung der Alters- und Hinterbliebenen-
verficherung moralifch und rechtlich wohl der fchlimmfte ift. Soldie Mißachtung
von Recht und Verfaffung ift Vorbotin der Kataftrophe. Zum zweiten Sodann
charakterisiert fich das Werk durch etwas, was auch gegen alle göttliche und menfchliche

Ordnung ift: dadurch, daß die Laften überwiegend auf die Schultern der
Schwachen gelegt werden. Diefe Methode foil fich dann in das private Wirtfchafts-
leben hinein fortfetzen. Auch für diefes weiß der Volkswirtfchaftsminfter Obrecht
in einem bekannten Interview keinen andern Rat als die „Anpaffung", d. h. die
Herabfetzung der Löhne und Gehälter. Aus frommen und patriotifchen Kreifen ift
der Gedanke der Staatslotterie aufgetaucht, dagegen merkwürdigerweife, aber auch
erfreulicherweife, gerade von den Sozialdemokraten abgelehnt worden, von denen
gewiffe „Führer" Sie als erfte empfohlen hatten. In der Tat ift die fiskaliiche
Ausbeutung des Spieltriebes ebenSo verwerflich als etwa die des Trinktriebes und des
Sexualtriebes. Der Spielteufel ift nicht harmlofer als die andern, er fieht höchstens
harmlofer aus. Wenn man fodann vom Ausbau der Alpenftraßen, d. h. von der
noch hemmungsloferen Auslieferung des Alpenheiligtums an das Auto Hilfe
erwartet, fo ift das ungefähr der gleiche Sinn und Geift. Daneben wirft man fich
auf die „Doppelverdiener" und die „Ledigen", wobei ftark der Teufel Neid auf
feine Rechnung kommt. Zugegeben, daß es hier Mißbräuche gibt, aber der fis-
kalifche Eingriff in das privatefte Leben ift das fchlimmfte diefer Uebel. Wie viele
Ledige tragen fchwerere Laften für andere als viele Verheiratete! Und die
Selbftändigkeit der Frau ill ein höheres Gut als eine kleine Steuerfumme mehr. Nein,
folche Dinge helfen nicht! Welch andere Wirkung hätten einige einfache, eingreifende,

aber finnvolle, weil von einem hohen Sozialen Prinzip getragene Maßregeln,
fo etwa, wie Sie Doktor Breitner in Wien mit fo viel Erfolg angewendet hat, oder
noch beffere, organifchere.1)

Es wäre Aufgabe eines rechten Sozialismus, folche vorzufchlagen und
durchzukämpfen. Dem unfrigen fehlt es dafür an Geift und Glauben. Aber anzuerkennen
ill eine Erklärung der Sozialdemokratie zu der ganzen Sache. Im übrigen aber ill
die Haltung der Bundesverfammlung kläglich geweSen, wie ja faft immer. Kläglich
vor allem die der Bauernpartei, die im Sinne des politifchen „Kuhhandels" für
eine wirtfchaftliche Beraubung derjenigen Volksklaffe ftimmte, welche vor allem
die Produkte der Landwirtfchaft follte kaufen können. Schmid-Ammann und Gadient

x) Die Wirtfchaftsnot felbft ift im Wachfen. Wir haben nun gegen 12 j 000
ArbeitsloSe. Der Außenhandel aber ift um 30 Prozent zurückgegangen.
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haben dafür mit Recht fchärfften Tadel! Aber ein Verfagen auch — im ganzen —
die Haltung der „Unabhängigen" Duttweilers, der gewaltig an Volkstümlichkeit
verloren hat und als „kommender Mann" erledigt ift. Schmerzlich die Haltung
eines Doktor Rittmeyer. Auch mit den Jungliberalen ift es aus. (Doktor Graf von
der „Nation" verläßt fie mit Starkem Zufchlagen der Türe.) Zuletzt kommt Mufy
und empfiehlt fich sub rosa als Diktator!

Und damit kommen wir wieder auf die fehwerfte Gefahr: die des „getarnten",
vom Bundesrat im Auftrag des Bundes zwifchen Geldlack, Weihwafferkeffel und
Mafchinengewehr ausgeübten Fafchismus. ' Wie groß diefe Gefahr ift, beweift die
hinterher bekannt gewordene Tatfache, daß der Bundesrat urfprünglich die Abficht
hatte, das Finanzprogramm der Bundesverfammlung gar nicht einmal zur
Beratung, fondern bloß zur Abftimmung in globo vorzulegen, um, wie er fich
ausdrückte, nicht durch verfaffungsrechtliche Schwierigkeiten gehemmt zu werden,
und erft durch den Widerftand, den er fogar in einer ftänderätlichen Kommiffions-
beratung mit ähnSichen Ablichten fand, davon abgebracht wurde — bis auf
weiteres. Der Befchluß, daß er nun von fich aus alles tun dürfe, was er zum „Schutze
des Landeskredites" für nötig halte, gibt ihm freie Hand für alles, was er will.
Er darf auf Grund davon ruhig auch die „Neuen Wege" verbieten (wie denn wohl
vor allem ein Schlag gegen die Antimilitariften, die man mit den Kommuniften
zufammenwerfen wird, um die Sache zu „tarnen", geplant ift), er darf tun, was
er will. Niemand kann ihn mehr gefetzlich hemmen. So kann es mitten in der
„Demokratie" zur Notwendigkeit irgendeiner Form von Revolution kommen.1)

Was ift zu tun? Rufch fchlägt ein Plebifzit vor, das dem Bundesrat mit vielen
Hunderttaufenden von Stimmen erkläre, wie das Volk denkt. Eine beachtenswerte
Anregung! Gadient denkt an eine Initiative, die für die Dringlichkeitsbefdiluffe
eine Zweidrittelmehrheit fordert, das Recht der Abberufung des Bundesrates feft-
lcgt und ähnliches. Diefes und anderes ift ficher überlegenswert. Aber helfen kann
nur eine anhaltende, organifierte Volksbewegung. Dafür fehlen die Führer. Der
Freiheitsgeift ift allerdings noch nicht tot, aber er muß von der Tiefe her erneuert
werden.

InzwiSchen muß das Notwendigfle getan werden, was zur Rettung dient. Zu
dieSem Zwecke hat fich in Zürich ein „Freiheitskomitee" gebildet, deffen Erklärung
folgen Soll. Es ift aus Vertretern aller Linksparteien zufammengefetzt. So viei ich
Sehe überwiegen fogar die „Bürgerlichen". Ob das Komitee die gelchilderte Aufgabe

löfen kann? Ich glaube nur dann, wenn es darauf verzichtet, eine eigene
Bewegung und große Organifation zu werden, und fich darauf befchränkt, eine
Art Einigungsorgan für alle die zu fein, welche in allen politischen Gruppen ge-
Sonnen find, gegen die fafchiftifche und nationalfozialiftifche Gefahr von außen
und innen her mit anderen zufammenzuftehen. Die Preffe der Reaktion, die
Hochpatrioten, find natürlich fofort über diefen Verfuch hergefallen. Die „Neue Zürcher
Zeitung" natürlich voran. Sie macht es fich wieder leicht. Zuerft wird mit dem

*) Man kennt das Verfahren des Bundesrates in der Boykottfache. Es hat
neuerdings eine Ergänzung gefunden.

Das Boykott-Komitee fchickte zwei Artikel Gerbers aus dem „Aufbau", welche
eine Kritik des bundesrätlichen Vorgehens enthielten, zur Verteilung an die
Mitglieder der Bundesverfammlung an die Kanzlei. Es ift das der normale, viel
begangene Weg. Die Kanzlei übergab die 200 Exemplare dem Bundesanwalt! Das
ift halt nicht Guftloff!

Der „Kämpfer" berichtet von einem belaufchten Gefpräch zweier unferer
Geftapo-Off iziere, nach welchem auch eine offizielle Aufhebung des Poft- und Tele-
graphengeheimniffes für die „linken" Söhne Teils geplant, praktifch aber da und
dort fchon geübt werde. Stimmt das wirklich? Jedenfalls ift Anlaß zum Aufpaffen!

Der „Sperber", das Organ René Sondereggers, wird wegen mißliebiger Kritik
am Bundesrat konfisziert.
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Zaunpfahl angedeutet, daß Profeffor Ragaz dahinter flehe, dann die „Hand
Moskaus" gezeichnet, die (wahrfcheinlich auch durch mich) das Ganze für ihre Zwecke
gefchaffen habe. Grund genug, mitzuhelfen, daß diefe Sache gelinge. Wenn es in
diefer Form nicht geht, dann muß eine andere, vielleicht eine einfachere, gefucht
werden. Denn es ift Gefahr im Verzuge.1)

Wir kommen wieder nicht von der Hauptlinie ab, wenn wir nun noch von
den Verhandlungen des Nationalrates über die Sanktionenfrage berichten. Sie
waren ebenfalls kläglich. Den fchweizerifchen Standpunkt hat paradoxerweife nur
der Kommunift Bodenmann vertreten! Was die Sozialdemokratie betrifft, fo bot
fie wieder das Schaufpiel der Haltlofigkeit. Es hielt Nationalrat Meierhans,
Redaktor des „Volksrechts", eine Rede, die, zwar in fehr gemäßigter Form, doch alles
fagte, was ein Sozialismus, der fich felbft achtet, bei diefem Anlaß hätte vertreten
muffen. Aber fie war nicht die Fahne der Fraktion. Vielmehr war dies eine —
Windfahne: Der Bundesratskandidat Robert Grimm hielt eine Rede, von der
vielleicht nicht einmal er felbft wußte, nach welcher Seite des Seiles Sie eigentlich neige.
Und dies trotz der fcharfen Befchlüffe der Zweiten Internationaie! Zum Schluffe
blieben die Genoffen fitzen und nur Schneider Stimmte mit den beiden Kommuniften
gegen Motta. Was aber die Bürgerlichen betrifft, fo nannte der welfche Reaktionär
Gorgerot die Abeffinier ein „peupie sauvage" und erhielt dafür einen Tadel, aber
Bodenmann (unter Zuftimmung des Rates) einen Ordnungsruf, als er von einem
„mörderifchen Vorgehen" der Italiener redete. Bei der früheren Beratung hatte
der welfche Fafchift de Coullon erklärt: „Das Schweizervolk intereffiert Sich nicht
für den italieniSch-abeffinifchen Konflikt." Gorgerot wünfchte, an das „Schwert"
fchlagend, den Austritt aus dem Völkerbund. Der Chefredaktor der „Bafler
Nachrichten" fprach fein Verftändnis für „Italiens Anfpruch auf Macht" aus. (Wie
wird es fein, wenn bei einem Angriff Muffolinis auf den Teffin famt dem Gotthard
und die italienischen TäSer Graubündens etwa im beSgifchen Parlament für die
„Macht Italiens" Verftändnis gezeigt wird?) In den „BafSer Nachrichten" redet einer
von einem „überhöhten Standpunkt", den man bei der Beurteilung dieSer Frage
einnehmen muffe. (Gemeint ift der Standpunkt des niedrigften Intereffen-Egoismus!)
Nicht ein warmes Wort wurde von diefer Seite gegen die Gewalttat Muffolinis
und über das Los eines fchwachen, kleinen Volkes gefagt. Schließlich kam ein
„großer perfönlicher Erfolg Mottas" heraus, des Motta, der im fchweizerifchen
Bundeshaus, ohne ein Wort des Widerfpruches, von einem Sturm der Entrüftung
zu fchweigen, erklären durfte, „er fchätze fich glücklich, daß er in Genf mit Laval
zufammen für den Frieden habe arbeiten dürfen" (Lavalgarde!). Daß aber das
Schweizervolk für diefe Haltung „einmütige Zuftimmung" habe, ift eine kraffe
Unwahrheit.2)

Vielleicht muß in diefem Zufammenhang auf die Folgen der „privaten
Außenpolitik" Mottas in bezug auf Rußland hingewiefen werden. Motta hat zur
Rechtfertigung feiner Haltung in der Sanktionenfrage auf die loooo Arbeiter hinge-

1) Was mich perfönlich anbetrifft, fo habe ich mit der Gründung nichts zu tun
gehabt, auch nichts davon gewußt, und bin erft nachträglich erfucht worden, in das
weitere Komitee einzutreten. Ich habe bisher eine einzige Sitzung mitgemacht und
gar keine Rolle gefpielt. Ich muß nicht überall vorne fein und komme mir felbft
nicht fo wichtig vor, wie fcheint's der — „Neuen Zürcher Zeitung", dieSer noblen
Verleumderin.

Was übrigens die Hand Moskaus betrifft, fo wäre wohl viel leichter, bei der
„Neuen Zürcher Zeitung" die „Hand Roms" nachzuzeichnen.

2) Die Art, wie die „Neue Zürcher Zeitung" Händig für die Aufteilung
Abeffiniens eintritt und eine Stimmungsmache betreibt, die diefem edlen Ziele dienen
foli, fpottet des Wörterbudis. Und diefe „Neue Zürcher Zeitung" fpielt immer
getroft darauf los die Rolle einer Hüterin des Schweizertums und der Demokratie!
Findet auch noch Dumme, die es ihr glauben. 15. Februar.
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wiefen, welche wir arbeitslos machten, wenn wir die Sanktionen ernfthaft anwendeten.

Hat ihn einer gefragt, wieviel Arbeiter er dadurch arbeitslos gemacht, daß
feine reaktionäre, konfeffionell begründete Privatpolitik uns um die ruSfifchen
Aufträge gebracht hat, die ebenlo „chriftliche" Länder, wie England und viele andere,
fehr gern annahmen? Es dürften fehr viel mehr fein.

So bereiten wir mit dem moralifchen den politifchen Untergang der
Schweiz vor.

Wenn uns der offizielle, noch etwas maskierte Fafchismus droht, fo ift der der
„Fronten" keine große Gefahr mehr. Faft tragifch mutet uns die Auflöfung der
„Neuen Schweiz" in das „Aufgebot" an. Sie ift wohl auch für diefes ein Zeichen
der Not. Die „Nationale Front" beutet den Fall Guftloff fchmählich gegen Juden
und Emigranten aus, um zu maskieren, daß fie mit dem Hitlertum felbft getroffen
wird.

Eine fchöne Aufgabe hätte heute die Neue Helvetifche Gefellfchaft. Aber ihre
geiftige Stabilifierung erlaubt ihr (wie an ihrer letzten Verfammlung) nur ganz
allgemeine, mehr oder weniger geistreiche Redensarten und Bejahung der beftehenden

Ordnung.
Eine Untergrabung der Schweiz aber leiden auch jene hochpatriotifchen

reaktionären Studenten von Zürich, die einen Heidegger kommen laffen, der Seine

Philofophie des tieffinnigen Nihilismus Sofort nach deffen Machtantritt Hitier zur
Verfügung geftellt hat, und einen de Reynold, der die Demokratie abfchaffen will.
Aber das alles und vieles andere derart braucht uns nicht Sorge zu machen. Denn
es wird uns eine neue Militärvorlage in Ausficht geftellt, und es heißt: „Neue
Opfer werden unvermeidlich fein!" Vielleicht drückt unfere Lage am beften das

Wort eines Bündner Bauern aus einem weltentlegenen Dörfchen aus, der im
Angefleht der offiziellen Haltung der Schweiz in all den gefchilderten Dingen mit
Herzbeklemmung erklärte: „Es gibt keine Schweiz mehr!"

Doch zum Schluß noch etwas Gutes: die Erklärung der 127 Mitglieder aller
Parteien der Bundesversammlung für Offiewfky, den fie für den Nobelpreis
empfehlen und die aus anderen Ländern Unterftützung findet. Das ift doch endlich
wieder einmal etwas beinahe Tapferes und dazu Menichlich-Weites. Das
Mißfallen Mottas, der gegen diefen neuen Akt unerlaubter „privater Außenpolitik"
die „größten Bedenken" hegte, ill ein Beweis für die Güte diefer Sache, und wenn
Blätter, wie die „Front", das „Berner Tagblatt" und ähnliche Offiewfky daraufhin
als „Landesverräter" und „Feind der Befreiung des deutfchen Volkes" bezeichnen,
fo zeigen lie bloß, von woher der Schweiz Gefahr droht.

Solche Zeichen erlauben vielmehr, an den „Reft" auch der Schweiz zu glauben,
der bleiben wird (vgl. Jefaja 6).

13. Februar.

An das Schweizervolk!

In einem hiflorifchen Augenblick haben Schweizer Männer und Frauen aus
allen Landesteilen das

Schweizerifche Freiheitskomitee

gegründet, um die Kräfte zufammenzufaffen, die unfere freiheitlichen und
demokratifchen Inftitutionen fchützen, reinigen und fortbilden wollen. Das Freiheitskomitee

appelliert an das Schweizervolk, in dem Bewußtfein, daß ungezählte
Millionen Menfchen in der ganzen Welt politifche Freiheit und freiheitliche Kultur,
foziale und internationale Gerechtigkeit, Frieden und Humanität fordern, daß
unter den gleichen Kampfzeichen unfere Eidgenoffenfchaft ihre Geltung im Rate
der Völker erlangt hat und ihr damit eine fortwährende, von ihrer geiftigen und
politifchen Exiftenz untrennbare Verpflichtung erwachfen ift.

Heute find die in jahrhundertelangen Kämpfen errungenen, in unferer
Verfaffung verbrieften
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Volks- und Freiheitsrechte in Gefahr.
Durch die Methode der dringlichen Bundesbefchlüffe, durch die Willkür hoher
Behörden werden Sie befchränkt und ausgehöhlt.

Heute treiben Hochfinanz und Großinduftrie in ihrer Ratlofigkeit eine
verfehlte „Anpaffungspolitik"

zum Schaden der wirtfchaftlichen Volksintereffen.
Die kleine Gruppe wirtSchaftSich Uebermächtiger verludit durch verfaffungs-

widrige dringliche Bundesbefchlüffe, die den Volkswillen ausfchalten, die Staats-
erhaltungskoften auf die wirtfchaftlich Schwachen abzuwälzen. Das Volk müßte
dadurch körperlich und geiftig verelenden und könnte Schrittweife der Fafchifierung
des Staatslebens gefügig gemacht werden. Die wirtfchaftliche Lähmung der
Volksmaffen bedeutet auch, daß ihnen der Zugang zur höhern Kultur erfchwert und für
die kleine zahlungsfähige Schicht ein Bildungsmonopol gefchaffen wird.

Heute üben die fafchiftifchen
Diktaturfiaaten im Norden, Süden und Often

einen gewaltigen Druck auf die Schweiz aus, der um fo ftärker wird, je ängftlicher
Sie ihm ausweicht. Sie behauptet fich nur durch beharrlichen Widerftand, durch
Befinnung auf ihre unverlorenen Kräfte, durch Feftigung und mutigen Ausbau ihrer
geiftigen und fozialen Fundamente.

Die drei Gefahren ftellen unfer Land vor eine hiftorifche Prüfung, die es

beliehen wird, wenn alle freiheitsliebenden Schweizer fich ernft und entSchloffen
zufammentun.

So fanden fich vor hundert Jahren, in einer Zeit finfterer europäifcher Reaktion,

freiheitsliebende Schweizer zufammen, ohne Furcht vor fremden Potentaten,
im Lichte neuer Ideen, deren Trägern und Märtyrern unfer Land weitherzig Afyl
bot. Flüchtlinge wurden geachtete und berühmte Bürger ihrer neuen Heimat. Mehr
als eine unferer Univerfitäten dankt ihnen Gedeihen und jahrzehntelangen
wiffenfchaftlichen Gewinn. Die Weltoffenheit und der Wagemut jener „andern Schweiz"
trugen Frucht in der Bundesverfaffung von 1848. Die „andere Schweiz" mag zwar
durch fremde und einheimifche Machthaber zurückgedrängt werden. Aber fie
braucht fich nur zu fammeln, und Sie wird wieder vorn marfchieren.

Die Stunde der Entfcheidung ift gekommen.
Denn heute ift die Schweiz eine Halbintel in der Flut der kriegsfchwangeren

totalitären Diktaturen. Und der Feind unferer Freiheit fteht im Land, wirkt mit
mündlicher und fchriftlicher Propaganda, durch Kino und Radio, arbeitet fieberhaft,

arbeitet gar mit Schweizern daran, dem Fafchismus das Feld zu bereiten.

Wir muffen uns fammeln und wir muffen handeln.
Der Sinn der Eidgenoffenfchaft weift vorwärts, und darum ruft das Schweizerifche

Freiheitskomitee auf, der neuen Freiheit, der neuen Demokratie, der neuen
fozialen Gerechtigkeit eine Bahn zu brechen, einer neuen Welt Raum und Licht zu
fchaffen im Herzen Europas.

Meldet euch beim Schweizerifchen Freiheitskomitee!

Zürich, Mitte Dezember 1935.
Für das Schweizerifche Freiheitskomitee:
Dr. Gritta Bärlocher, Rechtsanwalt Kurt Dübi, Karl Egender, Georg Früh,

Dr. F. Fuchs, Frl. Rechtsanwalt A. Goßweiler, Heinrich Gretler, Jofef Halperin,
Rechtsanwalt Th. Heußer, R. J. Humm, Dr. W. Kronauer, Dr. Walter Lefch,
Dr. Albert Maag, Dr. R. Meyer, Dr. Hans Mühleftein, Jean Muffard, Dr. Emil
Oprecht, Prof. L. Ragaz, Ernft Rofenbufch, Ch. Ruedi, Werner Schmid, Dr. Minna
Tobler-Chriftinger, Frau Rita v. Gonzenbach, Frau Alice v. Monakow, Dr. Ed.

Zellweger, Dr. E. Zürcher.
Sympathie-Erklärungen an das Schweizerifche Freiheitskomitee, Poftfach

Zürieh-Riesbach.
Spenden an das Schweizerifche Freiheitskomitee, Poftcheckkonto VIII 20 626.
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„Liga für das Chriftentum."
(Mitteilung des Schweizerifchen Verbandes für Innere Miffion.)

Die „Liga für das Chriftentum" verfendet neuerdings in der ganzen Schweiz
eine Brofchüre, betitelt „Revolution", und fordert, wie fchon mehrmals, zur
Einzahlung von Beiträgen auf, damit fie ihre Arbeit weiterführen könne. Wir bitten
dringend, diefer Aufforderung keine Folge zu geben. Die Liga und ihre Tätigkeit
entzieht fich jeder Kontrolle irgendwelcher kirchlicher oder humanitärer Organifation.

Ihr Gründer und Leiter verfügt völlig felbftherrlich über die ihm zuge-
fandten Gelder. Es befteht kein Komitee der Liga, das neben und für den alleinigen
Leiter verantwortlich wäre. Trotz wiederholter Aufforderung feitens des
Schweizerifchen Verbandes für Innere Miffion ift ein Einblick in das Rechnungswefen nicht
gewährt worden.

Aus dem in der Brofchüre erftmals veröffentlichten Rechnungsauszug per
1934/3 5 ift erfichtlich, daß, abgefehen von zweckbeftimmten Gaben für ruffifche
Hilfsaktionen im Betrage von Fr. 32733.29 nur Fr. 448.—• als Gaben der Liga
ausgewiefen find, während insgefamt Fr. 123 000.— für Propaganda, Saläre und
Volksaktionen ausgegeben worden find. Unter der Rubrik „Für die Witwen" ift
der Gefamtbetrag von Fr. 2686.81 ausgewiefen, ohne daß die in diefem Poften
enthaltenen Unkoften und tatfächlichen Unterftützungen getrennt aufgeführt wären.

Bei der dringenden Notlage zahlreicher kirchlicher und fozialer Hilfswerke
ift es nicht zu verantworten, daß der ganz perfönlich geleiteten fogenannten „Liga
für das Chriftentum", wie dies im Jahre 1934/35 der Fall war, abgefehen von den
Rußlandgaben, Fr. 119 718.— Gaben und Jahresbeiträge anvertraut werden.
Irgendwelche Verantwortung für die Tätigkeit der Liga und die Verwendung ihrer
Gelder wird von der Schweizerifchen Innern Miffion und evangelifchen
Liebestätigkeit abgelehnt.

Anm. d. Red.: Und nun bedenke man, was für eine Gefchichte man aus diefer
Liga für den Kampf gegen die „Gottlofigkeit" gemacht hat. Offenbar ging es mehr
für den Mammon als für Gott.

Druckfehler.

Im Januarhefl ift folgendes zu berichtigen:
S. 23, Z. 3 von oben, muß es heißen: „des Mammon, der Gewalt, der Religion,

des Nationalismus" (ftatt: „des Mammons und der Gewalt, der Religion des

Nationalismus"); S. 33, Z. 25 von oben: „diefe Schutzgarde" (ftatt: „die"); S. 41, Z. 17
von unten: „beleuchtet" (ftatt: „bedeutet"); S. 44, Z. 11 von oben: „aber" (ftatt:
„oder"); S. 49, Z. 14 und 15 von unten: „begegnet man" (ftatt: „begegnen wir");
S. 55, Z. 3 von oben: „akuter" (ftatt: „aktueller").

Kleineres wird der Lefer felbft korrigiert haben.

Redaktionelle Bemerkungen.
Der Bericht über die Ferienwoche in Bad Attisholz kommt zum größten

Bedauern der Redaktion viel zu Spät. Er mußte von Heft zu Heft Dringlicherem
weichen. Da er aber im wesentlichen eine Darlegung von Problemen ift, die heute
fo aktuell find wie vor einigen Monaten, ifl er gewiß nicht veraltet.

Worte.
Man kann einige auf die Dauer belügen oder alle auf einige Zeit,

aber nicht alle auf die Dauer. Abraham Lincoln.
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